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Einführung

Die Diözesankonferenz Familienzentren (DK FZ)  und die Hauptabteilung IX – Schulen des Bischöflichen Ordinariats 
freuen sich sehr, dass nach den Fördertranchen in den Jahren 2017, 2018 und 2020 auch im Jahr 2023 die Möglich-
keit einer Antragsstellung zur diözesanen Förderung von Familienzentren besteht. Der Diözesanrat stellt für den 
Start in diese Förderung dankenswerterweise die nötigen Finanzmittel zur Verfügung. Diese Entscheidung macht 
deutlich, dass die Diözese in den katholischen Familienzentren ein hilfreiches und bedeutsames Engagement zu 
Gunsten von Familien sieht.
Seit dem Rottenburger Kindergartenplan hat sich dieses Format der Stärkung von Familien Schritt für Schritt entwi-
ckelt. Mit dieser 4. Tranche der Förderung geht die Entwicklung wieder einen Schritt weiter. Immer bedeutsamer 
wird es, dass sich die kirchlichen Träger von Familienzentren, also Kirchengemeinden, Gesamtkirchengemeinden 
und verbandliche Träger mit ihrem Engagement entschieden zeigen. Damit lassen sie erkennen, dass die Familien-
zentren einen eindeutigen pastoralen Schwerpunkt zugunsten von Familien darstellen und so ein wirkungsvoller 
Baustein in der Umsetzung des kirchlichen Weltauftrags sind. 
Die Herausforderungen für Familien sind in der Folge der Corona-Pandemie noch größer geworden. Ihre Beglei-
tung, Unterstützung und Stärkung werden immer wichtiger. Ein Familienzentrum kann dabei für Familien ein wichti-
ger Vernetzungsort und eine zentrale Anlaufstelle für die Gestaltung und Bewältigung ihres Alltags sein. Bund, Land 
und viele Kommunen sind deshalb an solchen Einrichtungen interessiert. Mit ihrem Engagement in diesem Feld ge-
stalten die Diözese sowie die katholischen Träger die Initiativen und Entwicklungen mit, die sich in der Praxis als 
sinnvoll und notwendig erwiesen haben. Zudem verbinden sie dabei ihren Einsatz in der Familienseelsorge und 
-pastoral mit ihrer Arbeit in den Kindertageseinrichtungen, d.h. mit Erziehung, Bildung und Betreuung der Kinder. 
So tragen sie dazu bei, dass im Sozialraum verschiedene Bausteine von, für und mit Familien zusammengetragen 
werden, aus denen individuell ein passender und stützender Grund im Sinne präventiver Familienförderung ge-
schaffen werden kann.
So hoffen wir, dass es wieder einige interessierte Träger gibt und die 4. diözesane Fördertranche bis zu zehn Trägern 
und Einrichtungen hilft, solche lebensfördernde Orte zu entwickeln. Wie die Förderung aussieht, welche Schritte für 
einen Antrag zu tun sind und welche Gedanken hinter dem Verfahren stehen, erfahren Sie in dieser Handreichung.

Ordinariatsrätin Ute Augustyniak-Dürr
für die Diözesankonferenz Familienzentrum
Leiterin der Hauptabteilung IX - Schulen
Diözese Rottenburg-Stuttgart

Markus Vogt
Referent für Kindertageseinrichtungen |
Familienzentren | Frühkindliche Bildung 
Hauptabteilung IX - Schulen
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Zur Straffung und priorisierenden Ausrichtung gelten 
folgende Leitlinien als Grundlage für die Entwicklung 
der Einrichtung. Sie wurden aus den Mindestanforde-
rungen abgeleitet:

1.  Leitlinie „Sozialraumorientierung“
Familien sollen in ihrem Sozialraum durch bedarfsge-
rechte Begleitungsangebote (Pastoral), Bildungsange-
bote und Beratungsvermittlungen bzw. Beratungs -
angebote gestärkt werden. 

2.  Leitlinie „Sich als Vernetzungsknoten verstehen“
Das jeweilige Familienzentrum versteht sich schwer-
punktmäßig als Vernetzungsknoten. Dabei sollen ins-
besondere die katholischen Akteure (Pastoral, Caritas 
und keb) und deren Leistungen zugunsten von Famili-
en vernetzt werden. 

3.  Leitlinie „Trägergremien und Trägerfunktionen er-
gebnisorientiert ausrichten“
Die verschiedenen Trägergremien und -funktionen 
sollen angeregt und befähigt werden, die konzeptio-
nelle Ausrichtung und die praktische Umsetzung ge-
meinsam und untereinander abgestimmt zu ver -
antworten. 

„Die Diözesanleitung unterstützt katholische Kinder-
gartenträger bei der Weiterentwicklung ihrer Kinder-
gärten zu Familienzentren“, so lautete der Beschluss 
Nr. 3 im Rottenburger Kindergartenplan im Jahr 2008. 
An fünf Modellstandorten wurde dieses neue Hand-
lungsformat finanziell über den Zukunftsfonds Kinder-
garten gefördert und bezüglich der inhaltlichen 
Entwicklung begleitet. Von Anfang an war klar: es 
geht dabei auch um die strukturierte Zusammenarbeit 
von Spezialisten. Die keb als Bildungsdienstleister, die 
Caritas mit ihrem Beratungs-Know-How, die Pastoral 
und damit die Anbindung an die örtliche (Gesamt-) 
Kirchengemeinde - sie alle sollten „mit im Boot“ sein. 
Zudem war die Tür für weitere passende Kooperati-
onspartner vor Ort immer offen. Die dabei gesammel-
ten Erfahrungen wurden ausgewertet und zu Mindest -
anforderungen verdichtet. Sie dienten als Grundlage 
für ein Audit als Einstieg in die Regelförderung der 
ersten 28 Familienzentren der 1. Tranche 2017. 
Audits, also eine Bewertung durch Auditor:innen der 
Selbstaussagen und der eigenen Standortbestimmun-
gen von Familienzentren, wurden ganz bewusst ein-
gesetzt. Als ein etabliertes Instrument von Qualitäts -
management sind sie besonders gut geeignet, um die 
Besonderheiten vor Ort und die Autonomie der Trä-
ger zu respektieren. Finanzkontrolle und die Eröffnung 
von Lernchancen auf unterschiedlichen Ebenen wur-
den dadurch ermöglicht. Auch wenn es sehr heraus-
fordernd war (und ist), hat sich dieser Ansatz bewährt.
2018 und 2020 folgten die 2 und 3. Tranche - mittler-
weile gibt es in der Diözese 55 Familienzentren. Die 
fachlich einbezogenen Hauptabteilungen der Diözes-
anleitung reagierten ihrerseits mit der Gründung einer 
„Diözesankonferenz Familienzentren“ (DK FZ) und 
trugen ihren Teil dazu bei, dass vielfältige, örtlich 
bedingte Ausprägungen und zugleich eine Profilbil-
dung möglich wurden. Die Mindestanforderungen 
wurden angepasst und sie erfuhren dann eine Ver-
dichtung in drei Leitlinien, die bei den Re-Audits be-
sonders in den Blick genommen wurden.

Entwicklung und Grundlagen der diözesanen Förderung von 
Familienzentren
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Daraus wurden die 3 grundlegenden Leitlinien abgeleitet:

• Sozialraumorientierung

• Sich als Vernetzungsknoten verstehen

• Trägergremien und Trägerfunktionen ergebnisorientiert ausrichten
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Familienzentrum - auf dem Weg zu einem 
etablierten Handlungsformat
Bundes- und landesweit gibt es unzählige Familien-
zentren mit recht unterschiedlichen Ausprägungen, 
denn „Familienzentrum“ ist noch kein gesetzlich fest-
gelegtes Handlungsformat. Die Deutsche Kinder- und 
Jugendstiftung (DKJS) hat seit Jahren in enger Zu-
sammenarbeit mit den Bundes- und Landesministeri-
en neben anderen Schwerpunkten das Thema 
Familienzentren im Blick - insbesondere auch in Ba-
den-Württemberg. Schwerpunktmäßig wendet sie 
sich an KiTa-Teams mit konkreten und sehr anregen-
den Bildungs- und Begleitprogrammen. Dabei spielen 
- was kaum verwunderlich ist - u. a. die Themen Sozi-
alraumorientierung, Netzwerkarbeit und Organisati-
onsentwicklung eine bedeutende Rolle. Da gibt es 
viel Übereinstimmung mit den Leitlinien der DK FZ. 
So viel ist klar und unübersehbar: das Handlungsfor-
mat „Familienzentrum“ entwickelt sich rasant. Der 
Weg ist jedoch noch weit, bis dieses Handlungsformat 
in unserer Gesellschaft als selbstverständlich und üb-
lich wahrgenommen wird. Das SGB VIII kennt das 
Handlungsformat „Tageseinrichtungen für Kinder“ 
und beschreibt es ausführlich. Unter dem Begriff „Kin-
dergarten“ kennen das die Eltern und jedes Kind. Für 
diese wichtige Dienstleistung gibt es eingerichtete Fi-
nanzierungszusagen und staatliche Selbstverpflichtun-
gen. In dieser Ausdrücklichkeit ist das Handlungs -
format „Familienzentrum“ noch nicht verankert. 
Landesweit werden zwar Familienzentren gefördert. 
Regional gibt es jedoch große Unterschiede: die An-
erkennung und Förderung durch die örtlichen öffentli-
chen Träger fällt recht unterschiedlich aus.

Sichtweisen und Handlungskonzepte zusammen-
führen
Im Handlungsformat „Familienzentrum“ sind ver-
schiedene „interessierte Parteien“ (dies ist der Fach-
begriff in der Sprache des Qualitätsmanagements) am 
Werk. Um dieses als etabliertere Form einer präventi-
ven Familienförderung (vgl. SGB VIII, § 22, 3; §§ 16ff.; 
§ 25) stark zu machen, ist es wichtig, die unterschiedli-
chen Sichtweisen der Beteiligten zu kennen und für-
einander sowie für alle anderen verständlich zu 
machen. Neben vielen "interessierten Parteien" - vor-
weg die Kinder und deren Familien - gilt hier das Au-
genmerk besonders den Pädagogischen Fachkräften, 
den kommunalen Vertretungen sowie den Verantwort-
lichen in den (Gesamt-)Kirchengemeinden.

Pädagogische Fachkräfte
Ständig zuverlässige Treiber in den Familienzentren 
sind die pädagogischen Teams und ihre Leitungen. 
Sie sehen, was sich in den Familien ereignet, wo es 
Notwendigkeiten gibt zu handeln - und packen an. Im 
Kindergarten gilt ihr Einsatz der Bildung, Betreuung 
und Erziehung der Kinder. Diese drei Begriffe geben 
ihnen in abgewandelter Form auch Orientierung bei 
der begleitenden Arbeit mit den Familien. 
• Es geht um Bildung. Also organisieren sie mit und 
für die Eltern Kurse, damit Eltern ihre Erziehungsarbeit 
besser verstehen und ihrem Erziehungsauftrag noch 
besser wahrnehmen können. 
• Es geht um Beratung - zunächst bei Erziehungsfra-
gen, aber dann auch darüber hinaus. Manche Famili-
enprobleme werden in der KiTa sichtbar, Probleme im 
Zusammenleben der Eltern, Probleme mit der eignen 
(psychischen) Gesundheit - und vieles mehr. Deshalb 
machen die KiTa-Teams auch Beratungsvermittlung - 
z. B. zur psychologischen Familienberatung oder 
Schulden  beratung. Manchmal machen sie auch Un-
terstützungsangebote, z. B. beim Ausfüllen von For-
mularen oder stellen den Kontakt zu entsprechenden 
Stellen her.
• Es geht um Begegnung. Geschaffen werden „Räu-
me“ im Sinne günstiger Atmosphären, in denen Müt-
ter, Väter, Familien sich treffen, sich austauschen und 
gegenseitiges Vertrauen aufbauen. Pädagogischen 
Fachkräften geht es dabei darum, Kinder und Famili-
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en zu stärken und mit vielen kleinen Hilfen zur Seite zu 
stehen. Damit fördern sie die Selbstorganisation der 
Familien. 

Der:die „Bürgermeister:in“
Im Kontext eines Familienzentrums gibt es mit 
dem:der „Bürgermeister:in“ eine weitere „interessier-
te Partei“. Mit „Bürgermeister:in“ ist hier in personifi-
zierender Form die kommunale Verwaltung gemeint. 
Mancherorts gibt es den Kinder- und Jugendhilfeaus-
schuss als besonderen Fachausschuss des kommuna-
len Gemeinderats. Ihm berichtet der:die Leiter:in des 
Kindes- und Jungendamts als örtlicher Träger der 
staatlichen Kinder- und Jugendhilfe. Der:die „Bürger-
meister:in“ ist die oberste Instanz in der ausführenden 
Verantwortung (Exekutive). Der:die „Bürgermeister:in“ 
unterscheidet sehr klar zwischen kommunalen Pflicht -
aufgaben und freiwilligen kommunalen Aufgaben. 
Diese Unterscheidung ist die Grundlage dafür, wohin 
die meist knappen finanziellen Mittel gesteuert wer-
den. Zu den Pflichtaufgaben gehört der Kindergarten. 
Ein Familienzentrum gehört nicht zu den kommunalen 
Pflichtaufgaben - es sei denn, man bringt z. B. den 
§  16 des SGB VIII ins Spiel. Im Blick auf das Kindes-
wohl verpflichtet sich in diesem Paragraph der Staat, 
die „Förderung der Erziehung in der Familie“ zu un-
terstützen. Konkret benannt werden Bildungs- und 
Beratungsangebote sowie Angebote zur Freizeit und 
Erholung. „Dabei soll die Entwicklung vernetzter, ko-
operativer, niedrigschwelliger, partizipativer und sozi-
alraumorientierter Angebotsstrukturen unterstützt 
werden.“ (SGB VIII, § 16, Abs. 2, 2) Das Kalkül des:der 
„Bürgermeisters:in“ ist vereinfachend gesagt: Trägt 
ein Familienzentrum zur Zufriedenheit und zum Wohl 
der Bürger:innen bei? Gibt es vielleicht einen wirkli-
chen Mehrwert, wenn durch solche Maßnahmen der 
präventiven Familienförderung die eingreifende Fami-
lienhilfe entlastet wird? 

Der (Gesamt-)Kirchengemeinderat, der Pfarrer und 
das Pastoralteam
Im Kontext eines katholischen Familienzentrums stellt 
die (Gesamt)Kirchengemeinde mit ihrem leitenden 
Pfarrer, dem Pastoralteam und dem (Gesamt)Kirchen -
gemeinderat die nächste "interessierte Partei" dar. 
Laut Kirchengemeindeordnung (KGO, hier ins -
besondere §  1) ist die Kirchengemeinde als Teilge -
mein schaft der Diözese dazu berufen, an ihrem Ort 
Zeichen und Werkzeug des Heilswirkens Gottes in 

Jesus Christus zu sein: durch Verkündigung […], durch 
die Feier des Gottesdienstes […], durch das Zeugnis 
der tätigen Liebe und durch die Erfüllung des 
kirchlichen Weltauftrags. Das ist nicht wenig. 
Wenn eine Kirchengemeinde diesen Auftrag im Blick 
auf ein Familienzentrum übernimmt, dann wird sie 
zum Träger, der wirklich trägt. Sie bringt ihre Über -
zeugung und ihren Glauben darin zum Ausdruck, dass 
sie sich um ein "geschwisterliches Zusammen leben" 
der Menschen bemüht, wie es Papst Franziskus in 
seiner Enzyklika Fratelli tutti betont hat. Dabei ist klar: 
Der Betrieb einer KiTa oder eines Familienzentrums 
erhöht nicht automatisch die Zahl der Gottes dienst -
besucher oder Gemeindemitglieder - was auch nicht 
ihre Aufgabe oder ihr Zweck ist. Aber es ist ein 
eigener kirchlicher Ort, an dem Kirche mit vielen 
Menschen in Beziehung  ist - und das von Montag bis 
Freitag, Woche für Woche: „Wie war es heute im 
Kindergarten“ fragt die Oma - und erfährt von der 
heute erlebten „tätigen Liebe“, die die Erzieherin im 
Auftrag der Kirchengemeinde geleistet hat. Über den 
Kindergarten und über die Familien in einem 
Familienzentrum werden scheinbar mühelos viele 
Menschen erreicht. Für eine Familienseelsorge sind 
das ideale Voraussetzungen. Erkennt die Kirchen -
gemeinde dies als Chance für einen pastoralen 
Schwerpunkt? Gelingt es ihr, ein Elterncafé als ein für 
die Menschen hilfreiches Ergebnis von Seelsorge zu 
begreifen und als Kirchengemeinde stolz auf die 
geleistete Arbeit zu sein?

Viele Fachsprachen treffen auf die ganz nüchtern 
handlungsorientierte Sprache der Organisation
Diese drei hier kurz skizzierten „interessierten 
Parteien“ haben ihre eigene Sprache, in denen sich 
jeweils ihre Interessen ausdrücken. „Elterncafé“ sagt 
die:der KiFaz-Koordinator:in, „als präventive Familien -
förder ung“ könnte das ggf. ein:e „Bürgermeister:in“ 
ein stufen. Eine etwas unübliche Form von „Familien -
seelsorge“ ist das aus Sicht des einen oder anderen 
Kirchengemeinderats. „Wir wollen uns einfach nur 
treffen“ (sagen Mütter), „können wir damit die Kosten 
der eingreifenden Familienhilfe senken“ (sagt der:die 
„Bürgermeister:in), „getroffen haben wir uns früher 
auch, halt nach dem Rosenkranz, Gemeinschaft ist 
wichtig“ (sagt ein Gemeindemitglied). 
Wie kann es gelingen, eine Brücke zwischen diesen 
unterschiedlichen Beschreibungen bzw. zwischen die-
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sen unterschiedlichen Sprachwelten zu schlagen? Wie 
kann es gelingen, diese jeweils berechtigten Erwar-
tungen als gegenseitige Ergänzung zu begreifen - 
zum Wohl des sozialen, bürgerschaftlichen und auch 
kirchlichen Zusammenlebens? Anders gefragt, wie 
kann es gelingen, dass Familienzentren zu einem in 
der Gesellschaft etablierten, sinnvollen und hilfreichen 
Handlungsformat werden, von dem alle profitieren?
Der Vorschlag ist, von den konkreten Vorstellungen 
der interessierten Parteien zunächst etwas Abstand zu 
nehmen und in einer allgemeineren Sprache eines 
modernen Qualitätsmanagementsystems die Dienst-
leistung zu beschreiben, die im Familienzentrum er-
bracht wird. Was das bedeutet, sei an einem Beispiel 
erläutert. Fragt man die Leitung oder Koordinator:in 
eines Familienzentrums „Wie geht ihr denn vor, wenn 
ihr Maßnahmen für Familien plant? Was sind dabei - 
ohne zu stark ins Detail zu gehen - die systematischen 
(einzelnen) Arbeitsschritte?“, dann kann man vielleicht 

folgende Antworten hören: „Wir tauschen uns im 
Team darüber aus, was wir bei den Eltern und Kindern 
beobachten. Solche Eindrücke nimmt man dann so 
mit in den Alltag. Und irgendwann kommt überra-
schend ein Einfall, da könnte eine Beratung helfen, 
oder einfach ein kleiner Austausch mit der einen Mut-
ter, die Ähnliches erlebt und durchgestanden hat. So 
kommen Ideen zustande. Und dann setze ich mich als 
Koordinatorin dran und versuche das zu organisieren. 
So - oder so ähnlich - kamen die meisten unserer An-
gebote wie z. B. der Vortrag über Resilienz oder auch 
unsere Planungen, wie wir das Elterncafé organisieren 
könnten, zustande. Natürlich diskutieren wir dann im 
Team nochmals darüber und fragen uns, was soll da-
bei herauskommen, wer soll davon wie etwas haben. 
So läuft das bei uns.“ Beschrieben hat sie damit eini-
ge Handlungsschritte, die zu einem Ergebnis führen. 
In der QM-Sprache wird das als Prozess bezeichnet. In 
einer Grafik verdichtet sieht das dann so aus. 

Etwas anspruchsvoller und auch aussagekräftiger wird 
die Grafik, wenn im Sinne von Qualität und ständiger 

Verbesserung mit einer Reflexionsschleife das Über-
prüfen und Anpassen dieses Prozesses verdeutlicht 
wird.
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chen Trägers, die Sprache der Erzieher:innen  und der 
Sozialarbeit. Basis dafür ist die überprofessionelle 
Sprache, mit der handlungsorientiert Prozesse und 
damit Leistungen beschrieben werden. Sie:er muss 
„Übersetzerin“ sein, um aus Grundlagentexten wie 
dem SGB VIII oder aus kirchlichen Grundlagentexten 
(z.B. Fratelli tutti) oder solchen Basistexten wie der 
UN-Kinderrechtekonvention impulsgebende Aspekte 
entnehmen zu können. Darüber hinaus benötigt sie 
Organisationstalent, muss fähig sein, Netzwerke auf-
zubauen und zu pflegen. 
So ausgestattet werden sie (und andere) wesentlich 
dazu beitragen, dass das Handlungsformat „Familien-
zentrum“ bekannt und in unserer Gesellschaft als ein 
unverzichtbarer Beitrag anerkannt wird. Dann hat sich 
das Handlungsformat etabliert.

Mit dieser Grafik kann die:der FZ-Koordinator:in in 
den KGR gehen und zügig darlegen, dass im Famili-
enzentrum durch eine systematische, bedarfsorien-
tierte Maßnahmenentwicklung Familienfürsorge, die 
auch Seelsorge mit einschließen kann, geleistet wird. 
Mit dieser Grafik kann sie auch die:den „Bürgermeis-
ter:in“ davon überzeugen, dass im Familienzentrum 
eine sozialraumbezogene, präventive Familienförde-
rung im Sinne des SGB VIII geleistet wird. 

Was muss ein:e FZ-Koordinator:in / Leitung können?
Und darüber hinaus ist die Grafik zugleich geeignet, 
das Anforderungsprofil einer:s FZ-Koordinator:in in 
wesentlichen Punkten zu beschreiben. Sie:er muss 
"mehrsprachig" sein und zwar in dem Sinne, dass 
sie:er die Verwaltungssprache des:der Bürgermeis-
ters:in beherrscht, die pastorale Sprache des kirchli-

Noch aussagekräftiger wird diese Prozess-Grafik, 
wenn die Zusammenarbeit mit anderen Leistungspart-
ner, die Leitgedanken des Trägers sowie sozialräumli-

che Daten in diesen Prozess einfließen. Damit ist in 
einer allgemeinen Sprache die Dienstleistung knapp 
und umfassend beschrieben. Das sieht dann so aus.



8

Mit dieser weiterentwickelten Ausrichtung unseres 
Ver ständ  nisses von Familienzentrum wird auch das  
Antragsverfahren in der 4. Tranche geändert. Neu ist, 
dass ein Antrag beim Land nun auch beim Antrag bei 
der Diözese angehängt werden kann. Antragsteller, 
die das machen, haben damit bereits die benötigten 
Nachweise bzgl. der Sozialraumorientierung erbracht. 
Neu ist die nochmals stärkere Aufmerksamkeit auf die 
Organisationsentwicklung und damit auf die ergeb-
nisorientierte Ausrichtung der Trägergremien/Träger-
funktionen. Sie soll durch eine begleitende Ent -
wicklungsberatung intensiver als bisher gefördert 
werden. Davon soll auch die Leitlinie „sich als Vernet-
zungsknoten verstehen“ profitieren. 

Eckpunkte für die Regelförderung ab Herbst 2023
• In der 4. Fördertranche 2023 können bis maximal 10 

weitere Familienzentren gefördert werden.
• Antragsberechtigt sind alle katholischen Träger von 

Kindertagesstätten bzw. Familienzentren in der Diö-
zese, die am Standort bereits den gesetzlichen För-
derauftrag einer Kindertagesstätte zur Bildung, 
Betreuung und Erziehung des Kindes leisten und 
mit der bischöflichen Aufsicht verbunden sind. Da-
bei ist auch Voraussetzung, dass sich die katholi-
schen Rechtsträger, die nicht in diözesaner 
Zuständigkeit stehen, zur Anwendung der diözesa-
nen Präventionsordnung oder der jeweiligen diöze-
sanen Präventionsregelungen verpflichtet haben 
und im Rahmen der regelmäßigen Aufsicht über die 
Umsetzung berichten. 

• Das Bewilligungsverfahren erfolgt auf der Basis ei-
nes Antrags. 

• Teile des Antrags können durch die Kopie des An-
trags auf Förderung durch das Programm „Weite-
rentwicklung von Kindertageseinrichtungen zu 
Kinder- und Familienzentren“ des Landes Baden-
Württemberg ersetzt werden. Genauere Informatio-
nen dazu finden sich im Antragsformular.

• Nach der Bewilligung bietet die Diözese in den ers-
ten beiden Jahren die Möglichkeit einer begleiten-
den Entwicklungsberatung an. Diese ist für die 
Träger und Einrichtungen kostenfrei.

• Die Bewilligung erfolgt zunächst für zwei Jahre. Im 
Anschluss dient eine Selbstbewertung und ein Audit 
der Vergewisserung, wo die Einrichtung in seiner 
Entwicklung steht, wo die Stärken liegen und an 
welchen Stellen eine Weiterentwicklung anzustre-
ben ist. Auf der Grundlage dieser Selbstbewertung 
und des Audits wird über eine Verlängerung der 
Förderung entschieden.

• Ein Re-Audit bzw. ein Zwischenbericht schließt sich 
nach weiteren drei Jahren an. Dies ist die Grundla-
ge für eine mögliche weitere Verlängerung der För-
derung.

• Insgesamt ist nach Stand April 2023 und vorbehalt-
lich zukünftiger Haushaltsbeschlüsse eine Förde-
rung maximal zehn Jahre möglich, zunächst für 
zwei, dann verlängert um drei und nochmals verlän-
gert um weitere fünf Jahre.

Das Bewilligungsverfahren
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• Nach Stand April 2023 und vorbehaltlich zukünftiger 
Haushaltsbeschlüsse wird jede Einrichtung (vorbe-
haltlich der jeweiligen Bewilligung zu Beginn, nach 
zwei und nach weiteren drei Jahren) in den ersten 
fünf Jahren mit 20.000 Euro pro Jahr und für die 
nächsten fünf Jahre mit jeweils 10.000 Euro pro Jahr 
gefördert, d. h. mit einer maximalen Gesamtsumme 
von 150.000 Euro pro Familienzentrum. Stand April 
2023 ist die Förderung für die ersten drei Jahre für 
max. zehn weitere Familienzentren gesichert. 

• Die Entscheidungen über die Bewilligung einer För-
derung werden von einem Vergabeausschuss ge-
troffen, der aus Vertreter:innen der Diözesan -
konferenz Familienzentren und des Diözesanrats 
besteht. 

• Ein Rechtsanspruch auf eine Förderung besteht 
nicht. Sollten mehr als zehn Anträge eingehen und 
die Vorgaben für einen Antrag erfüllen (d. h. ein 
vollständiger Antrag sowie eine nachvollziehbare 
Bedarfsanalyse und Benennung von Zielen und 
Maßnahmen auf der Grundlage der Mindestanfor-
derungen für die Förderung von Familienzentren in 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart), dann entschei-
det der Vergabeausschuss Familienzentren über die 
Auswahl der zehn Familienzentren (Kriterien: Regio-
nalproporz in der Diözese / Aufteilung Stadt – 
Land / Anteil der  Kinder aus finanzschwachen Fa-
milien).

Für die Mittelzuwendung gelten die Allgemeinen Be-
willigungsbedingungen für die Gewährung von Zu-
wendungen aus dem Diözesanhaushalt und dem 
Ausgleichsstock für die Kirchengemeinden vom 23. 
Januar 1973 (KABL. 1973, S. 230ff.)
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Die Grundlagen
Die begleitende Entwicklungsberatung geht von der 
Annahme aus, dass katholische Familienzentren zwei 
Auftraggeber haben. Die Familienzentren handeln im 
Auftrag der katholischen Kirche und orientieren sich 
sowohl an ihrem Sendungsauftrag sowie an den in 
vielen Grundlagentexten dokumentierten Wertorien-
tierungen der Kirche. Kirchengemeinden und katholi-
sche Verbände sind darüber hinaus vom Staat als freie 
Träger der Kinder- und Jugendhilfe anerkannt. Als 
freie Träger erbringen sie im Auftrag des Staates in 
und mit den Familienzentren Leistungen im Sinne ei-
ner präventiven Familienförderung, zu denen sich der 
Staat gegenüber seinen Bürger:innen im SGB VIII 
selbst verpflichtet hat. 
Um dieser doppelten Auftragslage gerecht zu wer-
den, nimmt die begleitende Entwicklungsberatung 
wesentliche Elemente der DIN EN ISO Norm  9004 
„Qualität einer Organisation - Anleitung zum Errei-
chen nachhaltigen Erfolgs“ auf. Zum Nachweis der 
Qualität werden der prozessorientierte Ansatz sowie 
die grundlegende Prinzipien dieser Norm angewandt.
Diese Prinzipien erfordern, sich Klarheit über die inter-
essierten Parteien und deren Erwartungen zu ver-
schaffen, um daraus relevante Anforderungen zu 
definieren. Ferner sollte der Träger sich selbst in ei-
nem Leitbild zu seinen seinem Auftrag und seinen 
Wertvorstellungen bekennen. Das sind die Grundla-
gen, um „Qualität“ nachzuweisen, nämlich die Über-
einstimmung von Erfordernissen und Erwartungen mit 
den tatsächlich erbrachten Leistungen. (Siehe dazu 
die Definition von „Qualität“ im Kapitel 4.1 der 
Norm.) 

Konkret
Für die Praxis der Entwicklungsberatung ergibt das 
zwei Schwerpunkte: 
1. Die Begleitung bei der Erarbeitung eines Leitbildes 
bzw. von leitenden Zieles des Trägers bei seinem En-
gagement in diesem Handlungsfeld.
Dieser Schwerpunkt richtet sich vor allem an die Mit-
glieder der relevanten Fachausschüsse des (G)KGs, al-
so den FZ-Ausschuss bzw. den Verwaltungsaus schuss - 
je nach örtlicher Zuständigkeit sowie an die Kinder-
gartenbeauftragten, also KBP und KBV. 
2. Die Einführung in das prozessorientierte Denken 
mit dem Ziel, wesentliche Prozesse in einem Familien-
zentrum zu benennen, überprüfbar darzulegen und 
transparent kommunizieren zu können.
Dieser Schwerpunkt richtet sich vor allem an die Lei-
tungen / Koordinator:innen sowie an KBP und KBV.
Die Planung der Entwicklungsberatung ist noch nicht 
abgeschlossen. Voraussichtlich wird es für jeden der 
beiden Schwerpunkte zwei ca. 2stündige Online-
Veranstaltungen geben, die dann in der Folge durch 
Austausch- und Beratungsprozesse vor Ort noch 
ergänzt werden. Empfohlen wird, sich auf einen 
überschlägig kalkulierten Zeitbedarf von ca. 12 
Stunden insgesamt für beide Schwerpunkte einzu -
stellen, der innerhalb der ersten zwei Jahre auf kleine 
und verkaftbare Zeiteinheiten verteilt werden wird. 
Der Landesverband kath. Kindertagesstätten e. V. hat 
hierbei seine grundsätzliche Breitschaft zur 
Mitwirkung bereits zum Ausdruck gebracht. Die 
internen Abstimmungen werden gerade in die Wege 
geleitet.

Die begleitende Entwicklungsberatung
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Was ist beim Finanzierungskonzept zu beachten?

Die Diözese unterstützt Kindertageseinrichtungen in 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, die sich auf den 
Weg zum Familienzentrum machen und deren Antrag 
auf Förderung bewilligt wird, finanziell über mehrere 
Jahre. Wenn es die Haushaltsmittel der Diözese er-
möglichen, ist aktuell (Stand April 2023) an einen ma-
ximalen Förderzeitraum von zehn Jahren gedacht. 
Zum jetzigen Zeitpunkt kann nicht von einer Förde-
rung darüberhinaus ausgegangen werden. Zudem fal-
len evtl. weitere Kosten an.
Um das Familienzentrum finanziell auf gute Füße zu 
stellen, sind verschiedene Punkte zu beachten.

Finanzen 
Um das geplante Familienzentrum nachhaltig auf eine 
sichere finanzielle Basis zu stellen, ist es wichtig, dass 
die Kirchengemeinde/der Träger über den Förderzeit-
punkt hinaus, die finanziellen Mittel (z. B. für Personal-
kosten, Sachkosten, Raumkosten) aufbringen kann. Es 
ist zu prüfen, ob weitere Partner, die sich auch finanzi-
ell beteiligen, gewonnen werden können (z. B. die 
Kommune, Stiftungen).
Die Genehmigungsvorbehalte der Ordnung für Kir-
chengemeinden und ortskirchlichen Stiftungen (KGO) 
sind zu beachten. 
Hinweis: Die Förderung des Landes Baden-Württem-
berg dient als Anschubfinanzierung und ist maximal 
für vier Jahre möglich (zwei Jahre mit jeweils 10.000 
Euro und weitere zwei Jahre mit jeweils 4.000 Euro 
Förderung). Nähere Informationen und der Antrag 
finden sich auf https://www.kifaz-bw.de/. 

Personal
Sofern zusätzliches Personal (z. B. eine eigene Leitung 
oder ein:e Koordinator:in des Familienzentrums oder 
zur Vertretung der Leitung aufgrund deren zeitanteili-
ger Freistellung) benötigt wird, ist die Finanzierung 
dieser Stellenanteile sicher zu stellen - auch über den 
För der  zeitraum hinaus.
Die Erfahrungen der bisher geförderten Familienzen-
tren zeigen, dass es hilfreich für die Entwicklung der 
Familienzentren ist, zusätzliche Personalstellenanteile 
zu ermöglichen. Im Alltagsbetrieb der KiTa ist dieser 
zusätzliche Faktor für das vorhandene Personal kaum 
leistbar.
Die Genehmigungsvorbehalte der Ordnung für Kir-
chengemeinden und ortskirchlichen Stiftungen (KGO) 
sind zu beachten.
Hinweis: Die Förderung des Landes Baden-Württem-
berg beinhaltet im Blick auf die Notwendigkeit perso-
neller Ressourcen eine Pauschale für Leitungszeit/ 
Leitungsfreistellung.

Räumlichkeiten
Der notwendige Raumbedarf ist zu klären. Grundsätz-
lich sind die Räume des Kindergartens mit einzubezie-
hen. Sofern vorhanden, können Räumlichkeiten in 
einem nahegelegenen Gemeindehaus oder in einer 
anderen Immobilie genutzt werden. Evtl. stehen in der 
Nähe auch Räumlichkeiten von Kooperationspartnern 
zur Verfügung.
Zusätzliche neue Räume erfordern eine Genehmi-
gung.
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Bis zur Abgabe des Antrags
Digitale Informationsveranstaltung für Interessierte 
Träger und Einrichtungen: Freitag 16.06.2023, 9.00 bis 
max. 12.00 Uhr

Anmeldung bis 12.06.2023 beim Referat Kindertages-
einrichtungen | Familienzentren | Frühkindliche Bil-
dung in der Hauptabteilung IX – Schulen der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart (ha-schulen-kita@bo.drs.de)

Abgabe des Antrags zur Aufnahme eines Familien-
zentrums in die diözesane Förderung für Familienzen-
tren in der Diözese Rottenburg-Stuttgart bis 
01.08.2023 beim Referat Kindertageseinrichtungen | 
Familienzentren | Frühkindliche Bildung Hauptabtei-
lung IX – Schulen der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Nach der Entscheidung des Vergabeausschusses
Bewilligungsentscheidung des Vergabeausschusses 
bis 30.09.2023

Information der Träger über die Entscheidung bis 
Anfang Oktober

Beginn der Förderung ab Oktober 2023

Begleitende Entwicklungsberatung: Die dafür not-
wendigen Informationen und Termine werden den 
Trägern mit der Bewilligung zugesandt. Dieser infor-
miert alle Beteiligten vor Ort darüber.

Im Zeitraum von November 2024 bis Mai 2025 findet 
das Auditverfahren auf der Grundlage einer Selbstbe-
wertung statt. Die notwendigen Informationen, Unter-
lagen und genauen Termine erhalten die Träger 
spätestens im Oktober 2024.

Konkret: Termine, Fristen begleitende Angebote

Bischöfliches Ordinariat
Hauptabteilung IX - Schulen
Postfach 9
72101 Rottenburg a.N. 

Alle notwendigen Unterlagen und Antragsformulare 
sind auf der Website der Hauptabteilung IX - Schulen 
(https://schulen.drs.de/) unter „Familienzentren“ ab 
22.05.2023 abrufbar.


